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Die Ausgrabung
òer 23urg Kinòfyaufen J1936

Die Ausgrabung
der Burg Ainkhausen ^936





Sdjon lange haben bie beinahe oollftänbig oerfdjmunbenen unb
faum mehr in ber Überlieferung befannten Burgen am (Dfthange bes

fjafenberges gefdjidjtlidj intereffierte Köpfe befdjäftigt. 2lls erfter
hat ber gürdjer 21. Hüfdjeler im 3ahre 1868 im „2tn3eiger für
fdjmei3erifdje 2lltertumsfunbe" 3ufammengeftellt, mas man über bie
beiben Burgen Kinbhaufen unb Ejafenburg aus ben tjiftorifdjen
Quellen unb auf <5runb einer Unterfudjung an ©rt unb Stelle feft»

fteilen fonnte.1 Hüfdjeler fudjte bie fjafenburg bei (Swinben, wo nodj
Huinen oorhanben maren unb mo man bamals nodj oon bem Be»

ftanbe oon anfebnlidjen tTCauerreften menigftens Kunbe hatte. Kinb«
häufen bagegen tperlegte er an ben cjauptfamm bes Hjafenberges, auf
eine fleine Cerraffe oberhalb unb füblidj bes (Egelfees, mo allerbings
feine Spur einer ITÏauer mehr 3U erfennen mar. Dreißig 3abre fpäter
faßte IDalther Uier3 in feiner flaren IDeife 3ufammen, mas überhaupt
an einigermaßen fidjerem Stoff über bie beiben oerfdjmunbenen Bur«
gen aufzutreiben mar.2 (Es mar her3lidj menig. ITCer3 fdjloß fidj bei

ber iofalifierung oon Kinbhaufen an Hüfdjeler an unb fudjte es

bemgemäß auf bem Sdjloßrain. Keine anbere îïïeinung hatte audj
ber ^reiämter Setjrer Seraphim lïïeyer, ber 1913 im „2ln3etger für
fdjmei3erifdje 2tltertumsfunbe" mieberum auf biefe Burgen 3U

fpredjen fam.3 (Er hat jebodj babei als erfter auf eine roeitere Huine
am ^afenberg unb 3roar auf einem oorgelagerten Ejöhenrüden auf
ber ©ftfeite bei punft 721 unb gan3 in ber Hähe oon Kinbhaufen
tjingeroiefen, auf bie ihn Sebrer Kaufmann in Bellifon aufmerffam
gemadjt hatte. €r roußte aber biefe Huine nidjt redjt unter3ubringen.

über bie Burg Kinbhaufen, mit ber roir uns hier nun näher 3U

befdjäftigen haben, geht aus allen biefen Unterfudjungen redjt roenig
(Sreifbares heroor. Die Sage roirb rein rermutungsroeife angegeben.
Über ihr Sdjidfal ift eine einige 3ur>erläffige Hadjridjt befannt ge»

roorben: (Eine gürdjer cltjronif aus bem 3a&re H76 enthält als

einige in ber reichen gürdjer Überlieferung bei ber Sdjilberung ber

1 Die Burgen am Ejafenberg. Seridjte ber Rntiquarifdjen (Sefellfdjaft in

güridj I Rn3eiger f. RItertumsIunbe I) 1868. S. 40.
2 Burganlagen u. IDefjrbauten bes Kantons Rargau. I. S. 236—290.
3 Cin IDacfjtturm beim Cgelfee. Rn3. f. Sdjroeij. RItertumsIunbe 1913/257.

Schon lange haben die beinahe vollständig verschwundenen und
kaum mehr in der Überlieferung bekannten Burgen am Vsthange des

Hasenberges geschichtlich interessierte Röpfe beschäftigt. Als erster
hat der Zürcher A. Nüscheler im Jahre 1863 im „Anzeiger für
fchweizerifche Altertumskunde" zusammengestellt, was man über die
beiden Burgen Rindhaufen und Hasenburg aus den historischen
Quellen und auf Grund einer Untersuchung an Brt und Stelle
feststellen konnte.^ Nüscheler suchte die Hasenburg bei Gwinden, wo noch

Ruinen vorhanden waren und wo man damals noch von dem

Bestände von ansehnlichen Mauerresten wenigstens Runde hatte.
Aindhausen dagegen verlegte er an den Hauptkamm des Hasenberges, auf
eine kleine Terraffe oberhalb und füdlich des Tgelfees, wo allerdings
keine Spur einer Mauer mehr zu erkennen war. Dreißig Jahre später
faßte Walther Merz in feiner klaren Weife zufammen, was überhaupt
an einigermaßen sicherem Stoff über die beiden verschwundenen Burgen

aufzutreiben war.^ Ts war herzlich wenig. Merz schloß sich bei

der Lokalisierung von Rindhaufen an Nüfcheler an und fuchte es

demgemäß auf dem Schloßrain. Reine andere Meinung hatte auch

der Freiämter Lehrer Seraphim Meyer, der 1.91,5 im „Anzeiger für
fchweizerifche Altertumskunde" wiederum auf diefe Burgen zu

sprechen kam.« Tr hat jedoch dabei als erster auf eine weitere Ruine
am Hasenberg und zwar auf einem vorgelagerten Höhenrücken auf
der Bftfeite bei Ounkt 721 und ganz in der Nähe von Rindhaufen
hingewiefen, auf die ihn Lehrer Raufmann in Bellikon aufmerksam
gemacht hatte. Tr wußte aber diese Ruine nicht recht unterzubringen.

über die Burg Rindhausen, mit der wir uns hier nun näher zu
beschäftigen haben, geht aus allen diefen Untersuchungen recht wenig
Greifbares hervor. Die Lage wird rein vermutungsweise angegeben.
Über ihr Schicksal ist eine einzige zuverlässige Nachricht bekannt
geworden: Tine Zürcher Thronik aus dem Jahre iq?6 enthält als

einzige in der reichen Zürcher Überlieferung bei der Schilderung der

1 Die Burgen am Hafenberg. Berichte der Antiquarischen Gesellschaft in
Zürich I Anzeiger f. Altertumskunde I) 1863. S. q«.

2 Burganlagen u. wehrbauten des Kantons Aargau. I. S. 226—290.
s Gin wachtturm beim Ggelsee. Anz. f. Schweiz. Altertumskunde 1912/227.
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großen Kämpfe güridjs mit Österreich unb bem bamit 3ufammen»
tjangenben 2lbel oon 1,350 bis 54 folgenbe Hadjridjt:

„2tls fjafenburg gerounnen warbt. 3" bem jar bo man 3alt
oon gotj gepurt 1,553 jar rourbent bie 3roei fdjlöffer gerounnen
fjafenburg unb Kinbfjufen am 12. tag bes erften tjerpft3manot in
bem felben jare unb rourbent gefdjtei3t uf ben grunb."4

Damit roeiß man Befdjeib, bafj Kinbhaufen roie fjafenburg am
9. September 1353 oon ben gürdjern 3erftört mürben. Beibe rourben
offenbar nidjt mehr aufgebaut. Seiber fagt uns aber ber Cfjronift
nidjt, roem bie Burgen gehörten. îîîan bleibt hier auf Dermutungen
angeroiefen. frv Kinbhaufen ift es bas roabrfdjeinlidjfte, bafj es
ben benachbarten Ferren non Sdjönenroerb gehörte, beren Stamm»
bürg unten in ber Simmatnieberung in Sidjtroeite fidj erhob. Die
Ferren oon Sdjönenroerb gehörten 3um nieberen 2lbel, roaren 3U»

nädjft fiburgifdje, bann habsburgifdje Dienftmannen, fpielten aber

audj in güridj eine Holle.5 Dort faßen fie non minbeftens 1250 roeg
bis roeit ins in. 3abrbunbert hinein im Hate. Dann aber muß es

3u irüßfjeliigfeiten gefommen fem; 1334 rourbe bie Burg Schönen»
roerb con güridj 3erftört unb balb nachher tauchen Ejerren oon
Sdjönenroerb nun als Bürger oon Baben unb Bremgarten auf. Sie

oerfaufen immer roieber Stüde ihres im Simmattal offenbar redjt
anfetjnlidjen Befitees. i37i hat bann güridj bie Burg Sdjönenroerb

3um 3roeitenmal 3erftört, roobei bie Stabt u. a. feftfteltte, bafj es bie

fjerren oon Sdjönenroerb immer nodj als Bürger betrachtete unb fie

nidjt fahren laffen rooEte. Don biefem Sdjlag hat fidj offenbar roeber

bte Burg nodj bas (Sefdjledjt erholen fönnen. 2m 3meiten 3abr3etjnt
bes 15. 3abrbunberts oerfdjroinben bie fjerren oon Sdjönenroerb
oöUig. 3n biefen gufammenbang hinein haben roir offenbar audj
bas Sdjidfat ber Burg Kinbhaufen 3U fteilen. Sie gehörte ja in ben

Bereidj ber Dogtei (Dbemborf, bie fjartmann oon Sdjönenroerb (367
an bas Klofter IDettingen oerfaufte. Demnach muß bie Burg unbe»

bingt ebenfaEs ben Sdjönenroerbern gehört haben unb ihre gerftö»

rung bilbet nur einen 2lusfdjnitt in ber gan3en ìluseinanberfeCung
3roifdjen ben fjerren oon Sdjönenroerb unb ber Stabt güridj.

4 Quellen 3. Sdjroei3ergefdjidjte 18 S. XXXV.
5 K. Ejeib: Die Burg Sdjönenroerb bei Dietiîon. Dietilon 1937. — Die

(genealogie bes (Sefdjledjtes Ijat ID. Iïïer3 Ilargeftellt. Die neuefte Stammtafel in
feinem IDappenbudj ber Stabt Baben. S. 275.
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großen Rämxfe Zürichs mit Österreich und dem damit zusammen-
hängenden Adel von lsso bis folgende Nachricht:

„Als Hasenburg gewunnen warbt. In dem jar do man zalt
von gotz gevurt l.355 jar wurdent die zwei schlösser gewunnen
Hasenburg und Rindhusen am 1,2. tag des ersten herxstzmanot in
dem selben jare und wurdent geschleizt uf den grund."^

Damit weiß man Bescheid, daß Rindhausen wie Hasenburg am
9. September zssz von den Zürchern zerstört wurden. Beide wurden
offenbar nicht mehr aufgebaut. Leider fagt uns aber der Chronist
nicht, wem die Burgen gehörten. Man bleibt hier auf Vermutungen
angewiesen. Für Rindhausen ist es das wahrscheinlichste, daß es
den benachbarten Herren von Schönenwerd gehörte, deren Stammburg

unten in der Limmatniederung in Sichtweite sich erhob. Die
Herren von Schönenwerd gehörten zum niederen Adel, waren
zunächst kiburgische, dann Habsburgische Dienstmannen, spielten aber

auch in Zürich eine Rolle.« Dort saßen sie von mindestens 1250 weg
bis weit ins Jahrhundert hinein im Rate. Dann aber muß es

zu MißHelligkeiten gekommen sein; i,5Zq wurde die Burg Schönenwerd

von Zürich zerstört und bald nachher tauchen Herren von
Schönenwerd nun als Bürger von Baden und Bremgarten auf. Sie

verkaufen immer wieder Stücke ihres im Limmattal offenbar recht

ansehnlichen Besitzes. 1,5? 1 hat dann Zürich die Burg Schönenwerd

zum zweitenmal zerstört, wobei die Stadt u. a. feststellte, daß es die

Herren von Schönenwerd immer noch als Bürger betrachtete und sie

nicht fahren lassen wollte, von diesem Schlag hat sich offenbar weder

die Burg noch das Geschlecht erholen können. Im zweiten Jahrzehnt
des is. Jahrhunderts verschwinden die Herren von Schönenwerd
völlig. In diesen Zusammenhang hinein haben wir offenbar auch

das Schicksal der Burg Rindhaufen zu stellen. Sie gehörte ja in den

Bereich der vogtei Gberndorf, die Hartmann von Schönenwerd zse?
an das Rlofter lvettingen verkaufte. Demnach muß die Burg unbedingt

ebenfalls den Schönenwerdern gehört haben und ihre Zerstörung

bildet nur einen Ausschnitt in der ganzen Auseinandersetzung
zwischen den Herren von Schönenwerd und der Stadt Zürich.

« Wuellen z. Schweizergeschichte 18 S.XXXV.
s A. Heid: Die Burg Schönenwerd bei Dietikon. Dietikon IYZ7. — Die

Genealogie des Geschlechtes hat w. Merz klargestellt. Die neueste Stammtafel in
seinem ZVavxenbuch der Stadt Baden. S. 2?s.
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Soroeit reidjen unfere aus ber fdjriftlidjen Überlieferung 3U

geroinnenben Kenntniffe. (Es ift roirflidj nidjt fetjr oiel unb fo mußte
ber (Sebante auftauchen, einmal mit fjilfe bes Staates bie Süden in
unferer Kenntnis aus3ufüüen unb oor aüem bie roirflidje Sage ber

Burg Kinbhaufen fefoufteüen. Die tïïoglidjîeit 3U biefer ^orfdjungs»
arbeit mit bem Spaten bot nun 1936 ber ^reiroiEige Arbeitsbienft.
(Eine (Sruppe non runb 12 îïïann aus bem Arbeitslager Dinboniffa
rourbe auf ben fjafenberg oerpflau3t unb hat in einem lïïonat oom
10. Auguft bis u. September bie ihr übertragene Aufgabe in oor»

3üglidjer IDeife gelöft. (Ein fjauptoerbienft fommt babei bem als

Bauführer roie als geidjner gleich geroanbten Sagerleiter ^. Sehmann
3u. Daneben haben fidj bie fjerren K. fjeib, poftbeamter, in Dieti«
fon, unb 3"a,enieur ITtatter in Baben um bie (Srabung bie größten
Derbienfte erroorben; fie haben bie gan3e Arbeit ftänbig beauffidjtigt
unb bie notroenbigen Anroeifungen gegeben. Schließlich muß aber

audj nodj ausbrüdlidj ber ÎÏÏitroirîung oon Sefjrer Kaufmann in
BeEifon gebadjt roerben, ber bie Anregung 3ur gan3en (Srabung gab
unb beren Durchführung tatfräftig unterftütjte. Die Derantroortung
für bas gan3e Unternehmen unb oor aüem für bie ^inan3ierung
übernahm bie Aargauifdje fjiftorifdje (SefeEfdjaft. Die Koften be»

liefen fidj auf runb fr. 5000.—, oon benen gegen fr. 2000.— burdj
ben (Srabungsfonbs ber (Sefeüfdjaft aufgebracht roerben mußten.6
Der Heft rourbe mit ben Suboentionen bes Kantons Aargau unb ber

(Eibgenoffenfdjaft an bas Arbeitslager gebedt, roofür roir ber Diref»
tion bes 3nncrn in Aarau, bem bortigen fantonalen Arbeitsamt
unb ber gentralfreüe für Arbeitsbefdjaffung in Bern 3U lebhaftem
Danf oerpflidjtet finb.

IDas ift nun bas (Ergebnis ber (Srabung? Auf punft 721 am

fjafenberg, ber 3unädjft 3ur Ausgrabung oorgefeben mar, rourbe bie
bort in <£in3elteiien befannte Huine oöEig ausgegraben. (Es fam
eine ooEftänbige Burg 3um Dorfdjein, roomit jeber groeifel über bie

Sage ber Burg Kinbhaufen befeitigt ift. Die Anlage ift flein unb

3iemlidj unanfetjnlidj, fobaß es burdjaus begreiflich ift, bafj fie nadj
ber gerftörung nidjt roieber aufgebaut rourbe. Bemerfensroert ift an
ihr ber runbe Bergfrieb. Derartige Anlagen finb bei uns feiten; fte

ftnb in ber IDeftfdjroei3 burdj peter oon Saooyen um bie ÏÏÏitte bes

« Dergl. bie gufammenftellung ber Spenber in Rrgooia 48. S. 151.

16

24l

Soweit reichen unsere aus der schriftlichen Überlieferung zu
gewinnenden Renntnisse. Es ift wirklich nicht sehr viel und so mußte
der Gedanke auftauchen, einmal mit Hilfe des Staates die Tücken in
unferer Kenntnis auszufüllen und vor allem die wirkliche Lage der

Burg Rindhausen festzustellen. Die Möglichkeit zu dieser Forschungsarbeit

mit dem Spaten bot nun lyZS der Freiwillige Arbeitsdienst.
Eine Gruppe von rund Z2 Mann aus dem Arbeitslager vindonissa
wurde auf den Hafenberg verpflanzt und hat in einem Monat vom
lo. Auguft bis September die ihr übertragene Aufgabe in
vorzüglicher weife gelöst. Ein Hauptverdienst kommt dabei dem als

Bauführer wie als Zeichner gleich gewandten Lagerleiter F. Lehmann
zu. Daneben haben fich die Herren R. Heid, Postbeamter, in Dietikon,

und Ingenieur Matter in Baden um die Grabung die größten
Verdienste erworben; fie haben die ganze Arbeit ständig beaufsichtigt
und die notwendigen Anweisungen gegeben. Schließlich muß aber

auch noch ausdrücklich der Mitwirkung von Lehrer Raufmann in
Bellikon gedacht werden, der die Anregung zur ganzen Grabung gab

und deren Durchführung tatkräftig unterstützte. Die Verantwortung
für das ganze Unternehmen und vor allem für die Finanzierung
übernahm die Aargauische Historische Gesellschaft. Die Kosten
beliefen sich auf rund Fr. sooo.—, von denen gegen Fr. 2000.— durch
den Grabungsfonds der Gesellschaft aufgebracht werden mußten.«
Der Rest wurde mit den Subventionen des Rantons Aargau und der

Eidgenossenschaft an das Arbeitslager gedeckt, wofür wir der Direktion

des Innern in Aarau, dem dortigen kantonalen Arbeitsamt
und der Zentralstelle für Arbeitsbefchaffung in Bern zu lebhaftem
Dank verpflichtet find.

was ist nun das Ergebnis der Grabung? Auf Punkt 721, am

Hafenberg, der zunächst zur Ausgrabung vorgefehen war, wurde die
dort in Einzelteilen bekannte Ruine völlig ausgegraben. Es kam
eine vollständige Burg zum Vorschein, womit jeder Zweifel über die

Lage der Burg Rindhaufen befeitigt ift. Die Anlage ift klein und
ziemlich unanfehnlich, fodaß es durchaus begreiflich ift, daß sie nach
der Zerstörung nicht wieder aufgebaut wurde. Bemerkenswert ift an
ihr der runde Bergfried. Derartige Anlagen find bei uns feiten; sie

sind in der Weftschweiz durch Peter von Savoyen um die Mitte des

» vergl. die Zusammenstellung der Spender in Argovia 48. S. l5l.
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j,3.3ahrbunberts eingeführt roorben. 3n ber Hähe haben roir nur ein
gutes Beifpiel, ben mächtigen Bergfrieb ber um 1250 angelegten Burg
Heuregensberg. €in oielfadj oerfleinertes fdjroädjeres Abbilb biefes
in Sidjtroeite gelegenen mächtigen üurmes ift ber Bergfrieb oon
Kinbhaufen. €r muß bemnadj in ber 3roeiten fjälfte bes 13. 3abr=
hunberts erridjtet roorben fein. Die fpärlidjen frnbe in ber Huine
ermöglichen es nun roeiter feft3ufteEen, bafj Kinbhaufen tatfädjlidj
um bie Iïïitte bes m- 2aklcknnbetts perbrannt roorben ift, roomit
audj bie Angabe ber gürdjer Ctjronif als richtig erroiefen ift. So hat
uns bie (Srabung aEe oon ihr 3u erroartenbe Aufflärung oerfdjafft.
Die folibe Ausbefferung ber Huine aber hat bie Burg Kinbhaufen
auf ihrem fdjönen Ausfidjtspunfte nun roohl für abfetjbare geit ge»

fiebert unb 3ugleidj roieber ein Stüd ber Dergangentjeit unferes San»

bes in lebenbige Be3ietjung 3ur (Segenwatt gebracht.
Damit hat bie heutige tjiftorifdje forfdjung einen tleil ihrer

Aufgaben am fjafenberg gelöft. Hoch aber bleibt ihr bie (Erforfdjung
ber Huine fjafenburg, beren überrefte bei (Sroinben im Boben fteden.
fjier fonnte 1936 erft ein Anfang gemadjt roerben; hoffentlich gelingt
bie DoEenbung ber Arbeit in abfetjbarer geit. Unb bann roartet
nodj ber Sdjloßrain auf bie Abflärung ber frage, ob hier ©ieEeidjt
eine frübgefcfjtdjtlidje Anlage 3U fudjen ift.

fjeftor Ammann.

2^2

z z. Jahrhunderts eingeführt worden. In der Nähe haben wir nur ein
gutes Beispiel, den mächtigen Bergfried der um 1250 angelegten Burg
Neuregensberg. Ein vielfach verkleinertes schwächeres Abbild dieses
in Sichtweite gelegenen mächtigen Turmes ist der Bergfried von
Rindhaufen. Er muß demnach in der zweiten Hälfte des 1,5.

Jahrhunderts errichtet worden fein. Die spärlichen Funde in der Ruine
ermöglichen es nun weiter festzustellen, daß Rindhausen tatsächlich
um die Mitte des zq.. Jahrhunderts verbrannt worden ist, womit
auch die Angabe der Zürcher Thronik als richtig erwiesen ist. So hat
uns die Grabung alle von ihr zu erwartende Aufklärung verschafft.
Die folide Ausbefserung der Ruine aber hat die Burg Rindhausen
auf ihrem fchönen Aussichtspunkte nun wohl für absehbare Zeit
gesichert und zugleich wieder ein Stück der Vergangenheit unseres Landes

in lebendige Beziehung zur Gegenwart gebracht.
Damit hat die heutige historische Forschung einen Teil ihrer

Aufgaben am Hafenberg gelöst. Noch aber bleibt ihr die Erforschung
der Ruine Hasenburg, deren Überreste bei Gwinden im Boden stecken.

Hier konnte 1956 erst ein Anfang gemacht werden; hoffentlich gelingt
die Vollendung der Arbeit in absehbarer Zeit. Und dann wartet
noch der Schloßrain auf die Abklärung der Frage, ob hier vielleicht
eine frühgeschichtliche Anlage zu suchen ist.

Hektor Ammann.
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(Brabungsfcertdjt.
Don K. fjeib Dietifon.

Die Sage ber Burg.
Die Burg Kinbhaufen liegt nörblidj bes IDeilers ©ber=Sdjönen»

berg unb roeftlidj bes Dorfes Kinbhaufen, bie 3ufammen mit anberen

Siebelungen bie (Semeinbe Bergbietifon im Be3irf Haben bilben.
Dem fjauptgrat bes fjafenberges mit einer majimalen fjötje oon
792 m finb hier roeitere Sängsgrate unb fegeiförmige Kuppen oorge»

lagert, bie oiele fleine däler bilben. Diefes 3erriffene (Erbgebilbe mit
oielen Hutfdjhalben liegt im lÏÏoranengebiet bes Sinttjgletfdjers, fur3
oor feinem Abfdjluß im Simmattal. (Es ift heute ftarf mit IDalb
beroadjfen, roar aber früher IDeibegebiet, roie bie Flurnamen ©ber»
unb Unter=IDeib roeftlidj ber Burg nadjroeifen. Die Burganlage liegt
in 3roei Abfdjnitten auf einem oon Süben nadj Horben oerlaufenben
721 m hoben Bergfamm, ber fidj 3irfa 40 m über bas fleine Cäldjen
gegen ben fjafenberg 3U unb 330 m über bas Simmattat erhebt unb
einen fdjönen Ausblid in's Simmattal bis nadj güridj hinauf unb
in's Knonaueramt gemährt. Am öftlidjen fr%e bes Sdjloßberges
roerben heute "SXdet bebaut, roährenb bas fleine tlal im IDeften
(IDalbbrunnental) nodj oiel Sumpfgelänbe enthält. Der Sdjloßberg
felbft ift jetjt mit nieberem IDalb beroadjfen.

Das Straßennetj um bie Burg rourbe in ben letzten 3ahren er»

heblidj oerbeffert unb erroeitert. Um ben Sdjloßberg erfteüte bie
(Semeinbe einen neuen IDeg oom Ka^enftrid her mit (Einmünbung
in ben Weg oom IDalbljof 3um (Egelfee. 3m IÏÏittelalter lag bie

Burg an einem IDeg oon Sdjönenberg nadj Kinbhaufen unb Dieti»
fon. 3n bet ©ffnung oon 3irfa 1560 heißt es: „Aber foE gan ein
mag ab ber fryen lanbtftraß ben beerroeg uff (burdj bie (Sürbalben).
Da foE ein türli hangen. Dannen uff für 3üt3isftüMt uff 3U ber

Samlen. Dannen uff 3U ber großen fru. Dannen uff bis gen Kinb»
hufen 3u ber Blatten. Dannen uff gen Sdjönenberg an ben Katzen»

ftrid.
Der roeg foE als fry fin, bafj bie oon Sdjönenberg unb Kinb»

hufen ben föEenb farren unb gan 3U ber fildjen, odj mit brutt unb
bar unb roes man nottbürftig ift. Derfelb roeg foü als roytt fin, bas

man mög am Katjenftrid ein buchen tjoroen unb bie ärßlingen ben
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Grabungsbericht.
von R. Heid-Dietikon.

Die kage der Burg.
Die Burg Rindhausen liegt nördlich des Weilers Cber-Schönen-

berg und westlich des Dorfes Rindhausen, die zusammen mit anderen

Siedelungen die Gemeinde Bergdietikon im Bezirk Baden bilden.
Dem Hauptgrat des Hafenberges mit einer maximalen Höhe von
792 m find hier weitere Längsgrate und kegelförmige Ruppen
vorgelagert, die viele kleine Täler bilden. Diefes zerrissene Trdgebilde mit
vielen Rutschhalden liegt im Moränengebiet des Linthgletschers, kurz
vor seinem Abschluß im Limmattal. Ts ist heute stark mit Wald
bewachsen, war aber früher Weidegebiet, wie die Flurnamen Gber-
und Unter-Weid westlich der Burg nachweifen. Die Burganlage liegt
in zwei Abschnitten auf einem von Süden nach Norden verlaufenden
72 s m hohen Bergkamm, der sich zirka q« m über das kleine Tälchen
gegen den Hasenberg zu und 220 m über das Limmattal erhebt und
einen schönen Ausblick in's Limmattal bis nach Zürich hinauf und
in's Rnonaueramt gewährt. Am östlichen Fuße des Schloßberges
werden heute Äcker bebaut, während das kleine Tal im Westen

(Waldbrunnental) noch viel Sumpfgelände enthält. Der Schloßberg

felbft ist jetzt mit niederem Wald bewachsen.
Das Straßennetz um die Burg wurde in den letzten Jahren

erheblich verbessert und erweitert. Um den Schloßberg erstellte die
Gemeinde einen neuen Weg vom Ratzenstrick her mit Tinmündung
in den Weg vom Waldhof zum Tgelfee. Im Mittelalter lag die

Burg an einem Weg von Schönenberg nach Rindhaufen und Dietikon.

In der Öffnung von zirka 1,560 heißt es: „Aber foll gan ein
wäg ab der sryen landtstraß den Heerweg uff (durch die Gürhalden).
Da foll ein türli hangen. Dannen uff für Iützisstüdli uff zu der

Samlen. Dannen uff zu der großen Flu. Dannen uff bis gen Rindhufen

zu der Blatten. Dannen uff gen Schönenberg an den Ratzen-
strick.

Der weg soll als fry sin, daß die von Schönenberg und Rindhusen

den füllend farren und gan zu der kilchen, och mit brutt und
bar und wes man nottdürftig ift. Derfelb weg foll als wytt fin, das

man mög am Ratzenftrick ein buchen howen und die ärtzlingen den
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roäg herabfüren unb als royt bie eft begriffenb, als royt foE ber roäg

fin". Durdj ben Ausbau ber öftlidjen Straße nadj Kinbhaufen ift
biefer IDeg 3um ^elbroeg herabgefunfen unb fteEenroeife nur nodj
als ^ußroeg erfennbar.

Die Burg lag audj im füböftlidjen IDinfel ber Dogtei ©bernborf,
bie ben fjerren oon Sdjönenroerb gehörte unb oon ihnen im 3ahre
1367 bem Klofter IDettingen oerfauft rourbe. Die (Stenje bet Dogtei
folgte bem Dünnenbach (bei ber ^elbregulierung in tXönibadj um»

getauft) bis 3um Katjenftrid, oon ba 3um fjafenbergrüden, biefem
entlang 3um (Egelfee unb hinter bem See hinab ju ben IDeinreben.

Die Anlage im aUgemeinen.

Dem (Selänbe angepaßt befinbet fidj bie gefamte Burganlage in
3roei Abfdjnitten auf bem Sängsgrat mit einer tiefen (Einfattelung in
ber Iïïitte. Auf bem bödjften punît 721 erfteEten bie unbefannten
(Erbauer bie eigentliche IDebranlage aus bem tlurm unb palas be»

ftetjenb. (Segenübet auf einem tiefer gelegenen plateau bauten fie ein
©fonomiegebäube, bas aber roebrljaften <£harafter hatte, ohne roeitere

fünftlidje IDetjranlagen in feiner Umgebung.
gu Beginn ber (Srabung mußten roir, bafj auf biefem (Srat an

3roei SteEen lïïauerroerf im Boben liege, Ijatten aber feine Anhalts»
punfte, aus roeldjer geit unb oon roas es ftammt. Daß eine Burg
Kinbhaufen in ber (Segenb um ben (Egelfee geftanben, ift urfunblidj
nadjgeroiefen, aber ihren Stanbort fannie man nidjt. tSefdjäftig
roußte bie ^ama oon biefer fagentjaften Burg 3u e^äfjlen, bie in ben

(Egelfee abgeführt fei. Der Flurname Sdjloßrain gab Anlaß, bie

Burg auf einem bem fjafenberg oorgelagerten (Srat oor ben See»

matten 3u fudjen, ba audj hier ein Bergftur3 gegen ben See hin ftatt»
gefunben unb fo ben 3n^alt ber Sage in einem tleit beftätigte. IDir
fetjen aEe namtjaften (Sefdjidjtsfdjreiber immer roieber bie Burg bort»

hin oerlegen, trotjbem feine tlrümmer 3u fehen roaren. Seit einer
Heibe oon 3ahren roar aber audj befannt, bafj oberhalb bem IDeiler
©ber=Sdjönenberg auf einem (Srat lïïauerroerf 3u fehen fei, oon
bem nodj (Enbe testen 3abrtjunberts Baufteine geholt rourben, um im
Dorf 3U fjäuferbauten oerroenbet 3u roerben. Die aEgemeine lÏÏeinung
ging bahin, bafj hier ehemals ein IDadjtturm geftanben. (Eine an»

bere Sesart meinte, baß Kinbhaufen nur ein tDoljnturm geroefen

fei unb nun 3u einem IDotjnbaus umgebaut im Dorf Kinbhaufen 3U

2«
wäg herabfüren und als wyt die est begriffend, als wyt soll der wäg
sin". Durch den Ausbau der östlichen Straße nach Rindhausen ist
dieser Weg zum Feldweg herabgesunken und stellenweise nur noch
als Fußweg erkennbar.

Die Burg lag auch im südöstlichen Winkel der vogtei Bberndorf,
die den Herren von Schönenwerd gehörte und von ihnen im Jahre
lZS? dem Rlöster lvettingen verkauft wurde. Die Grenze der vogtei
folgte dem Dünnenbach (bei der Feldregulierung in Tönibach
umgetauft) bis zum Ratzenstrick, von da zum Hasenbergrücken, diesem

entlang zum Tgelsee und hinter dem See hinab zu den Weinreben.

Die Anlage im allgemeinen.

Dem Gelände angepaßt befindet sich die gesamte Burganlage in
zwei Abschnitten auf dem Längsgrat mit einer tiefen Tinsattelung in
der Mitte. Auf dem höchsten Punkt 721 erstellten die unbekannten
Trbauer die eigentliche Wehranlage aus dem Turm und palas
bestehend. Gegenüber auf einem tiefer gelegenen Plateau bauten sie ein
Gkonomiegebäude, das aber wehrhaften Tharakter hatte, ohne weitere
künstliche Wehranlagen in seiner Umgebung.

Zu Beginn der Grabung wußten wir, daß auf diesem Grat an
zwei Stellen Mauerwerk im Boden liege, hatten aber keine Anhaltspunkte,

aus welcher Zeit und von was es stammt. Daß eine Burg
Rindhausen in der Gegend um den Tgelsee gestanden, ist urkundlich
nachgewiesen, aber ihren Standort kannte man nicht. Geschäftig
wußte die Fama von dieser sagenhaften Burg zu erzählen, die in den

Tgelsee abgestürzt sei. Der Flurname Schloßrain gab Anlaß, die

Burg auf einem dem Hasenberg vorgelagerten Grat vor den
Seematten zu suchen, da auch hier ein Bergsturz gegen den See hin
stattgefunden und so den Inhalt der Sage in einem Teil bestätigte. Wir
sehen alle namhaften Geschichtsschreiber immer wieder die Burg dorthin

verlegen, trotzdem keine Trümmer zu sehen waren. Seit einer
Reihe von Iahren war aber auch bekannt, daß oberhalb dem Weiler
Gber-Schönenberg auf einem Grat Mauerwerk zu sehen sei, von
dem noch Tnde letzten Jahrhunderts Bausteine geholt wurden, um im
Dorf zu Häuserbauten verwendet zu werden. Die allgemeine Meinung
ging dahin, daß hier ehemals ein Wachtturm gestanden. Tine
andere Lesart meinte, daß Rindhausen nur ein Wohnturm gewesen
sei und nun zu einem Wohnhaus umgebaut im Dorf Rindhausen zu
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fudjen fei. Dor einigen 3ahren bradjte mir Setjrer fjumm oon (Sroin»
ben einige lïïortelftude, bie er bei punft 721 gefunben hatte, unb
oertrat bie Anficht, bafj bort ein IDadjtturm geftanben.

Die nun freigelegte unb fonferoierte Burg fdjafft in aEen cor»

genannten Dermutungen Klarheit, inbem fie nun richtig als bie Burg
Kinbhaufen nadjgeroiefen ift. IDir roiffen, bafj fjafenburg unb Kinb»
häufen am 12. September 1353 non ben gürdjern 3erftört rourben unb

bürfen bementfpredjenb in ber ausgegrabenen Huine nur ^unbe aus
ber geit oor 1353 finben, roenn unfere Annahme richtig fein foü.
Unter ben roenigen ^unben liegen Sdjerben oon brei Hopfen oor,
oon benen 3roei Hanbprofile aufroeifen, unb oon 3roei ©fenfadjeln
fooiele fragmente, bafj eine ooEftänbig 3ufammengefet3t roerben
fonnte. gur Datierung ber Keramif biente als Dergleidjsmaterial
bie Keramif ber ausgegrabenen Burg Sdjönenroerb bei Dietifon, bie

Stammburg ber Hitter gleichen Hamens, benen audj bie Burg Kinb»
häufen gehörte. Dort ergab bie (Srabung 3roei Branbfdjidjten, bie

urfunblidj auf 1334 unb 137J, belegt finb. Die ältere Branbfdjidjt
enthielt nur unglafierte Keramif, roährenb bie jüngere audj glafierte
enthielt, aber aügemein mit neuen Profilen. Da nun Kinbhaufen
feine glafierte Keramif ergab, bürfen roir ben Abgang biefer Burg
fur3 nadj 1534 als fidjer betradjten. gubem fönnen roir nodj burdj
Dergleidj ber profile ber beiben (Töpfe unb ber ©fenfadjeln mit
benen oon Sdjönenroerb eine nodj fiebere« Datierung oornefjmen. Die
beiben tlopfprofile finben fidj in gleidjen (Exemplaren audj in ber

Branbfdjidjt 1334 bei Sdjönenroerb, ebenfo geriefelte Bedjerfadjeln.
U?ir fönnen alfo mit ber Datierung ber Keramif ben Abgang ber

Burg beftimmen unb bas Hefultat bem (Eintrag in ber gürdjer
(Ebronif gegenüberfteEen, roobei beibe übereinftimmen. tDir belegen
bamit nodj, bafj bie nun ausgegrabene Burg bie auf feiner Karte
einge3eidjnete Burg Kinbhaufen ift.

€in Weg oom Hal 3ur Burg befteljt heute nidjt mehr. (Es galt
alfo nodj erhaltene Spuren baoon auf bem in ^rage fommenben
©ftfjang bes Sdjloßberges 3U fudjen. Bei ber topograptjifdjen Auf»
nähme bes gan3en Bergfammes 3eigte fidj nörblid) nodj bie tier»

roifdjte Spur eines alten IDeges, oom IDeg ber ©ffnung oon 1560
ab3roeigenb, ber in feiner ^ortfetjung 3ur Burganlage burdj r>er»

fdjiebene (Erbrutfdje ooEftänbig 3erftört roar. Seine Sinienfüfjrung
bemerft man nodj im fjol3beftanb bei einem Anblid aus ber frtne.

2HS

suchen sei. vor einigen Jahren brachte mir Lehrer Humm von Gwin-
den einige Wörtelstücke, die er bei Punkt 721 gefunden hatte, und
vertrat die Anficht, daß dort ein Wachtturm gestanden.

Die nun freigelegte und konservierte Burg schafft in allen
vorgenannten Vermutungen Klarheit, indem fie nun richtig als die Burg
Rindhausen nachgewiesen ist. Wir wissen, daß Lzasenburg und
Rindhaufen am 12. September lS5Z von den Jürchern zerstört wurden und

dürfen dementsprechend in der ausgegrabenen Ruine nur Funde aus
der Zeit vor 1Z55 finden, wenn unsere Annahme richtig sein soll.
Unter den wenigen Funden liegen Scherben von drei Töpfen vor,
von denen zwei Randprofile aufweifen, und von zwei Vfenkacheln
foviele Fragmente, daß eine vollständig zusammengesetzt werden
konnte. Zur Datierung der Reramik diente als Vergleichsmaterial
die Reramik der ausgegrabenen Burg Schönenwerd bei Dietikon, die

Stammburg der Ritter gleichen Namens, denen auch die Burg
Rindhausen gehörte. Dort ergab die Grabung zwei Brandschichten, die

urkundlich auf 1224 und 1,27 l, belegt find. Die ältere Brandfchicht
enthielt nur unglasierte Reramik, während die jüngere auch glasierte
enthielt, aber allgemein mit neuen Profilen. Da nun Rindhausen
keine glasierte Reramik ergab, dürfen wir den Abgang diefer Burg
kurz nach 1224 als sicher betrachten. Zudem können wir noch durch

vergleich der Profile der beiden Töpfe und der Vfenkacheln mit
denen von Schönenwerd eine noch sicherere Datierung vornehmen. Die
beiden Topfprofile finden fich in gleichen Txemplaren auch in der

Brandfchicht 1224 bei Schönenwerd, ebenfo geriefelte Becherkacheln.
Wir können alfo mit der Datierung der Reramik den Abgang der

Burg bestimmen und das Resultat dem Tintrag in der Zürcher
Thront? gegenüberstellen, wobei beide übereinstimmen. Wir belegen
damit noch, daß die nun ausgegrabene Burg die auf keiner Rarte
eingezeichnete Burg Rindhaufen ift.

Tin Weg vom Tal zur Burg befteht heute nicht mehr. Ts galt
alfo noch erhaltene Spuren davon auf dem in Frage kommenden

Vfthang des Schloßberges zu suchen. Bei der topographischen
Aufnahme des ganzen Bergkammes zeigte fich nördlich noch die
verwischte Spur eines alten Weges, vom Weg der Öffnung von l,560
abzweigend, der in feiner Fortsetzung zur Burganlage durch
verschiedene Trdrutsche vollständig zerstört war. Seine Linienführung
bemerkt man noch im Holzbestand bei einem Anblick aus der Ferne.
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(Ebenfo hat fidj in ber (Erinnerung alter Seute feine (£jiften3 über»

liefert.
fjerr <S. fjartmann in güridj hat nadj einer Befidjtigung ber

(Srabungsfteüe unb bem Stubium ber plane eine bilblidje Hefon»

ftruftion ber ga^en Burganlage oorgenommen, bie ein anfdjau»
liebes Bilb ber Burg 3U jener geit roiebergibt. (Ebenfo hat fjerr fj.
Defatfdj in güridj ein Ulobeü ber Burg mit bem Sdjloßberg im
Ulaßftab i : 250 erfteEt, bas im ÏÏÏufeum 3u Haben aufgefteEt ift.

Die IDebrantage.

Die tDetjranlage befteljt aus bem runben Œurm auf punft 721,
ber fjöcfjften «Erhebung biefer Kuppe unb bem etroas tiefer gelegenen

palas. Hörblidj fällt bas (Selänbe fteil ab bis 3um 3trfa fünf Iïïeter
tiefer gelegenen fjalsgraben, ber roohl fünftlidj nodj oertieft rourbe.

IDeftlid) unb öftlidj ift fteiler fjang mit oielen Hinnen oon (Erb»

rutfdjen her. Süblidj fäüt ber Kamm in mäßigem (SefäEe 3u einem
fleinen plateau ab, beffen ^ortfetjung ein fteiler AbfaE bis 3ur dal»
fole bilbet. Die gan3e Kuppe ift heute mit Walb beroachfen, roar aber

3ur Burgen3eit roohl fahl, ober tjöcbftens mit Dornengeftrüpp be»

œadjfen, als roeitere Sicherung ber Burg. Der einige gutritt fanb
oom plateau her ftatt, roo audj ber Burgroeg oom dal ber Bergflanfe
folgenb einmünbete. Als roeitere Sicherung genügte ein IDebrgraben oor
bem palas mit einer Brüde unb innerm palifabentjag, einen fleinen
fjof umfdjließenb. Sonbierungen auf bem plateau ergaben feine
Dorroerfe. Am öftlidjen fjang, etroa 50 m oom Œurm entfernt unb
8 m tiefer, rourbe auf einem Dorfprung eine Sonbierung gemadjt.
Sie ergab 0,40 m fjumus unb 0,80 m Baufdjutt mit großen Steinen
über geroadjfenem Boben. Audj eine bünne Branbfdjidjt mit roeiteren

Runben an Keramif unb oielen Knodjen jeigte fidj unter bem Bau»

febutt.
D e r H u r m. (Ein runber durm bilbet für unfere (Segenb eine

Seltenheit, finben roir bodj biefe Bauroeife mehr im burgunbifdjen
tleil ber Sdjroei3. Hur »eretteli ift er audj bei uns 3U finben. Der
Bau eines foldjen bei ber Burg Kinbhaufen mag nodj einen befon»
bern (Srunb haben. Betrachten roir bie platjoerljältniffe auf ber

Kuppe etroas näher, fo bietet hier ein foldjer tlurm bie befte lïïog»
lidjfeit, ben Haum ooE ausjunütjen unb auf brei Seiten roeitere

Derteibigungsanlagen entbehrlich 3U madjen. (Er fann audj nidjt als

2^6

Ebenso hat sich in der Erinnerung alter Teute seine Existenz
überliefert.

Herr G. Hartmann in Zürich hat nach einer Besichtigung der

Grabungsstelle und dem Studium der Pläne eine bildliche
Rekonstruktion der ganzen Burganlage vorgenommen, die ein anschauliches

Bild der Burg zu jener Zeit wiedergibt. Ebenso hat Herr H.
Defatsch in Zürich ein Modell der Burg mit dem Schloßberg im
Maßstab i. : 250 erstellt, das im Museum zu Baden aufgestellt ist.

Die Wehranlage.

Die Wehranlage besteht aus dem runden Turm auf Punkt 72 l,
der höchsten Erhebung dieser Kuppe und dem etwas tiefer gelegenen

palas. Nördlich fällt das Gelände steil ab bis zum zirka fünf Meter
tiefer gelegenen Halsgraben, der wohl künstlich noch vertieft wurde.
Westlich und östlich ist steiler Hang mit vielen Rinnen von
Erdrutschen her. Südlich fällt der Ramm in mätzigem Gefälle zu einem
kleinen Plateau ab, dessen Fortsetzung ein steiler Abfall bis zur Talsole

bildet. Die ganze Ruppe ist heute mit Wald bewachsen, war aber

zur Burgenzeit wohl kahl, oder höchstens mit Dornengestrüpp
bewachsen, als weitere Sicherung der Burg. Der einzige Jutritt fand
vom Plateau her statt, wo auch der Burgweg vom Tal der Bergflanke
folgend einmündete. Als weitere Sicherung genügte ein Wehrgraben vor
dem palas mit einer Brücke und innerm Palisadenhag, einen kleinen

Hof umschließend. Sondierungen auf dem Plateau ergaben keine

Vorwerke. Am östlichen Hang, etwa 5« in vom Turm entfernt und
8 m tiefer, wurde auf einem Vorsprung eine Sondierung gemacht.
Sie ergab 0,40 m Humus und 0,30 m Bauschutt mit großen Steinen
über gewachsenem Boden. Auch eine dünne Brandschicht mit weiteren
Funden an Reramik und vielen Rnochen zeigte sich unter dem

Bauschutt.

DerTurm. Tin runder Turm bildet für unsere Gegend eine

Seltenheit, finden wir doch diese Bauweise mehr im burgundischen
Teil der Schweiz. Nur vereinzelt ist er auch bei uns zu finden. Der
Bau eines folchen bei der Burg Rindhausen mag noch einen besondern

Grund haben. Betrachten wir die Platzverhältnisse auf der

Ruppe etwas näher, fo bietet hier ein solcher Turm die beste

Möglichkeit, den Raum voll auszunützen und auf drei Seiten weitere

Verteidigungsanlagen entbehrlich zu machen. Tr kann auch nicht als
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IDotjnturm angefprodjen roerben, bie roenigen frnbe laffen feinen
foldjen Schluß 3U, befonbers ba ja baneben bas fleine Ootjnbaus mit

R
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plan ber Burg.
s.a. t : us.

einem Kamin genügenb IDobnmöglidjfeit bot. Der tlurm hat einen
innern Durdjmeffer oon 4,to m unb 1,20 m bide Iïïauern. (Er ift beib«

feitig bis unter bas ^unbament ausgegraben roorben, bas jeroeils
15—25 cm porfteht. Sein lïïauerroerf ift fompaft, b. tj. ohne frll-
roerf erfteüt, roie bies fonft gewöhnlich ber frll ift. (Sroße, öfters be«

hauene Kalf» unb Sanbfteine, foroie Hagelflutjblöde finb fdjidjten«
roeife übereinanber gelagert. Diefes ïïïaterial finbet fidj im lïïoranen«
fdjutt ber Umgebung, tlufffteine rourben roeniger oerroenbet. Schmale
unb längliche Steine finb als Binbeglieber 3roifdjen bie großen Blöde
eingefügt, laffen aber gleidjrootjl nodj große ^ugen beftetjen. groei
(Seroölbefteine aus Sanb» unb Kalfftein oom tlürftur3 bes tlurmein«
ganges lagen im Baufdjutt bes palas. Der gutritt muß über eine
(Salerie r>om palas her in ein oberes Stodroerf bes tlurmes ftatt»
gefunben haben. Hadj ben üblidjen Berechnungen hatte er eine fjötje
oon 3irfa 15 m mit einem fjol3aufbau, um bie Haumoerbältniffe
beffer 3U geftalten. Der tlurm ift jetjt füblidj bis ju2m neu aufge«

mauert, um einen gleichmäßig hohen Abfdjluß ber Konferoierung 3U

erhalten. Das alte unb bas neue lïïauerroerf ift burdj eine giegel«
einlage getrennt.

2^7

Wohnturm angesprochen werden, die wenigen Funde lassen keinen

solchen Schluß zu, besonders da ja daneben das kleine Wohnhaus mit

ff!
plan der Burg,

ca. < : iss.

einem Ramin genügend Wohnmöglichkeit bot. Der Turm hat einen
innern Durchmesser von 4,1,0 m und 1,20 m dicke Mauern. Tr ist beid»

seitig bis unter das Fundament ausgegraben worden, das jeweils
l5—25cm vorsteht. Sein Mauerwerk ist kompakt, d.h. ohne Füll»
werk erstellt, wie dies sonst gewöhnlich der Fall ist. Große, öfters be»

hauene Ralk» und Sandsteine, fowie Nagelfluhblöcke find schichten»

weise übereinander gelagert. Diefes Material findet sich im Moränen»
schutt der Umgebung. Tuffsteine wurden weniger verwendet. Schmale
und längliche Steine find als Bindeglieder zwifchen die großen Blöcke

eingefügt, laffen aber gleichwohl noch große Fugen bestehen. Zwei
Gewölbefteine aus Sand» und Kalkstein vom TUrfturz des Turmein»

ganges lagen im Baufchutt des Oalas. Der Zutritt muß Uber eine

Galerie vom Oalas her in ein oberes Stockwerk des Turmes statt»

gefunden haben. Nach den üblichen Berechnungen hatte er eine Höhe
von zirka 15 m mit einem Holzaufbau, um die Raumverhältniffe
besser zu gestalten. Der Turm ist jetzt südlich bis zu 2 m neu aufge»

mauert, um einen gleichmäßig hohen Abfchluß der Ronservierung zu
erhalten. Das alte und das neue Mauerwerk ist durch eine Ziegel»
einlage getrennt.
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Dor ber Ausgrabung roar oom ïïïauerroerî feine Spur 3u fehen,

roohl aber geroiffe €rfjöbungen in ber (Erboberflädje. Die Sonbie»

rung ergab im Schnitt 0,25 m fjumus, 0,80 m Baufdjutt mit großen
Steinen, 0,20 m lïïortelfdjutt, 0,25 m Branbfdjutt unb barunter
rourbe nodj i m tief Sehnt mit Kiefelfteinen bis unter bas ^unbament
abgetragen. lïïan fietjt an ben lïïauergruben, roie bie ïïïauer in ben

Boben oerfenft rourbe, ohne bas 3nnere ooEftänbig aus3ugraberu

3m Baufdjutt lagen römifdje Seiften3iegelfragmente mit ÏÏÏortel»
fpuren, bie alfo oermauert roaren. Unter ber fjumusfdjidjt lag ein

fjufeifen aus neuerer geit. (Ein Pfeileifen für Armbruft fanb fidj
tiefer im Baufdjutt. Die Branbfdjidjt enthielt nodj fragmente oon
3roei unglafierten tlöpfen, ebenfo einen oerfoblten Balîen, ber balb

3erfiel. €r bürfte aus einem oberen Stodroerf ftammen, ba im frei»
gelegten ïïïauerroerî nirgenbs Södjer ober Stüijpunfte für Balfen
fidjtbar finb. Diefe einige Branbfdjidjt entfpridjt bem (Eintrag in
ber gürdjer dhronif, roonadj Kinbhaufen burdj einen Branb 3er»

ftört rourbe.

Der palas liegt 0,90 m füblidj oom tlurm entfernt, auf
einem îleinen îunftlidj erroeitertem Abfatj bes Bergîammes unb
1,50 m tiefer als ber tlurm. Seine AuffteEung am Hanbe bes IDeft»
banges erübrigte roeitere IDehranlagen. groifdjen beiben (Sebäuben

liegt bis 3ur ^unbamenttjöbe bes tlurmes nodj ber geroadjfene Bo»
ben. Der palas bilbet im (Srunbriß ein leidjt oerfdjobenes Quabrat,
oon beffen Seiten eine ooEftänbig, 3roei in gefügter ^orm erhalten
finb, roährenb bie IDeftfront einem Bergftur3 3um ©pfer fiel. Die

gan3 erhaltene ©ftfront hat eine Sänge oon 4,90 m mit 0,65 m

bidem ITlauerroerf. Durdj ben Bergftur3 finb audj bie Süb» unb

Horbfronten in ihrer Sänge gefügt unb bie Breite bes palas nur
burdj Beredjnung ber Breite bes Abfluges 3U ermitteln. Hadj meiner

Anficht finb fie um 3irîa einen ÏÏÏeter oerîur3t, roaren alfo gleich lang
roie bie erhaltene ©ftfront. Die Iïïauern finb roieberum fompaft
erfteüt, in ber tledjnif aber oerfdjieben oon berjenigen bes tlurmes.
Die oerroenbeten Steine finb oiel îleiner unb rourbe ber tluffftein
in tpermebrtem ttiaße oerroenbet, bauptfädjltdj für bie (ErfteEung
eines Kamins, ben tlürftur3 unb als (Edfteine. Die füblidje ïïïauer
ift ein typifdjes Beifpiel für bie ^ifdjgrattedjnif, inbem auf eine

Sage flach gelegter Steine, 3roei Sagen fpitj gegeneinanber gefteEte,

länglidje Steine oermauert rourben. Bei ben anberen îïïauern finb
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vor der Ausgrabung war vom Mauerwerk keine Spur zu sehen,

wohl aber gewisse Erhöhungen in der Erdoberfläche. Die Sondierung

ergab im Schnitt 0,25 m Humus, 0,30 m Bauschutt mit großen
Steinen, 0,20 m Mörtelschutt, 0,25 m Brandschutt und darunter
wurde noch z m tief Lehm mit Rieselsteinen bis unter das Fundament
abgetragen. Man sieht an den Mauergruben, wie die Mauer in den

Boden versenkt wurde, ohne das Innere vollständig auszugraben.

Im Bauschutt lagen römische Leistenziegelfragmente mit Mörtelfpuren,

die also vermauert waren. Unter der Humusschicht lag ein
Hufeisen aus neuerer Zeit. Ein Ofeileisen für Armbrust fand sich

tiefer im Bauschutt. Die Brandschicht enthielt noch Fragmente von
zwei unglasierten Töpfen, ebenso einen verkohlten Balken, der bald

zerfiel. Er dürfte aus einem oberen Stockwerk stammen, da im
freigelegten Mauerwerk nirgends Löcher oder Stützpunkte für Balken
sichtbar sind. Diese einzige Brandschicht entspricht dem Tintrag in
der Zürcher Thronik, wonach Rindhausen durch einen Brand
zerstört wurde.

Der palas liegt 0,90 m südlich vom Turm entfernt, auf
einem kleinen künstlich erweitertem Absatz des Bergkammes und
1,50 m tiefer als der Turm. Seine Aufstellung am Rande des West-
Hanges erübrigte weitere Wehranlagen. Zwischen beiden Gebäuden

liegt bis zur Fundamenthöhe des Turmes noch der gewachsene
Boden. Der Oalas bildet im Grundriß ein leicht verschobenes Quadrat,
von dessen Seiten eine vollständig, zwei in gekürzter Form erhalten
sind, während die Westfront einem Bergsturz zum Wpfer fiel. Die

ganz erhaltene Gstfront hat eine Länge von 4,90 m mit o,65 m

dickem Mauerwerk. Durch den Bergsturz sind auch die Süd- und

Nordfronten in ihrer Länge gekürzt und die Breite des Oal^s nur
durch Berechnung der Breite des Absturzes zu ermitteln. Nach meiner

Ansicht sind sie um zirka einen Meter verkürzt, waren also gleich lang
wie die erhaltene Ostfront. Die Mauern find wiederum kompakt
erstellt, in der Technik aber verschieden von derjenigen des Turmes.
Die verwendeten Steine sind viel kleiner und wurde der Tuffstein
in vermehrtem Matze verwendet, hauptsächlich für die Erstellung
eines Ramins, den Türsturz und als Ecksteine. Die südliche Mauer
ist ein typisches Beispiel für die Fifchgrattechnik, indem auf eine

Lage flach gelegter Steine, zwei Lagen spitz gegeneinander gestellte,

längliche Steine vermauert wurden. Bei den anderen Mauern sind



(Tafel

BU3G KINDHAUSEN

SITUATION

ft

É^ °a

*r^ ~*~-—¦

Jtbb. i. fagcplan bor Burg.

-'-¦

*<*•

»J»':

¦

-
-

_. -7

2lbb. 2. Burgbügel oom Ejafenbcrg auf.

Tafel

Abb, >, ü:ackcvl>i,, dcr Ving,

Al'l', 2, Bingl'ilael voin liasent>c>g au5.



Cafel II

*r .s'
J»

si t :. -
<" } '

ii
¦ «

y^p»w*fw*flt
> /">#'

j^lfe«S*

¦:-'.•'

îlbb. 5. j-iniu pou Siiben.

-*&#*v \AJ! +

•ii
WÊk

i)
fi* Al

j*

.„..^.,, *-;v

2lbb. \. (Lurm unb paltaseingang.

T.ncl II

Adi', u.»rni von Süden,

Al'l', l, ^!,NIN> und P.UIascingang,



elafe

; f*« i>.

-¦-~

M
2Ibb. 5. pallai

W/ MTgym^

?-«? ^

2lbb. 6. (ÖPonomicaebäube,

Abb, Pallas,

Abb, 6, (>dka»oniieael'äude.



(Tafel IV

-m

o

y

?̂lbb. :. lEinwfurtb

Tafel IV

^ldb, 7, Eiiizelfmide.



249

bie Steine unregelmäßig, oft audj fdjidjtenroeife gelagert. Das frn-
bament ftefjt aEgemein 0,15 m oor. Die îïïauerftarfe liegt 3roifdjen
0,60 unb 0,70 m. Die Cure liegt in ber nörblidjen (Ede ber ©ft»
faffabe mit einer Breite oon 1,30 m; ihr Anfdjlag ift nodj erhalten.
Die tliefe ber tTürfdjroeEe mißt 0,65 m unb befteljt aus einer Kalf»
fteinplatte, ber nadj 3nnen nodj eine Heitje fleinerer Steine oorge»
fteEt rourben. 3n bet îïïitte ber öftlidjen ïïïauer rourben bie Über»

refte eines Kamins oon i,20 m Sänge unb i m Breite freigelegt.
Das Dorîommen eines Kamins bilbete eine überrafdjung, ba foldje
bisher in unferer (Segenb nidjt beîannt roaren. 3n bet Huine
Sdjönenroerb laffen fidj für ben gleidjen geitraum brei ©fen nadj»

roeifen. Das offene Kamin ift mit behauenen, länglichen tluff»,
Kalî» unb Sanbfteinen eingerahmt unb innen mit einem Kalîmortel«
boben oerfehen. (Es mar nodj angefüüt mit Afdje unb Kotjlenftüden.
Der Anftieg bes Kamins in bie Ïïïauer beginnt Ijalbrunb, fdjidjten»
roeife anfteigenb unb ftefjt außen oor.

3m palas rourbe bie (Srabung begonnen, ba burdj eine frühere
Sonbierung oon ber IDeftfront bereits ïïïauerroerî frei lag. Se^tere
rourbe mitten burdj palas unb tlurm roeiter geführt, eingemeffen
unb bie Sdjidjtentagerung aufgenommen. Sie ergab im palas 0,20 m

fjumus, 0,40 m Baufdjutt mit oielen Steinen, 0,05 m Branbfdjutt,
0,10 m tÏÏortelboben unb barunter Sehnt. Hadj ber bünnen Branb»

fdjidjt 3U fdjließen, rourbe nur roenig Ï70I3 beim Bau tperroenbet.

Durdj bas gan3e (Sebäube 30g fidj ein OTörtelgußboben, ber nadj
Horben leidjt anftieg. Darüber lagerte bie Branbfdjidjt mit ben

^unben, etroas Keramif, Hagel, Knodjen unb etliche ^ladj3iegel»
fragmente. Horbroeftlidj legten roir eine Kalfpfanne oon 0,40 m

Durdjmeffer frei. Die IDerfftüde finb in ber Îïïehr3ahl betjauene

tlufffteinbtöde mit ausgefägten <£den ober Bogen unb roeitere aus
Sanb» unb Kalfftein.

Das beftefjenbe Ïïïauerroerî rourbe îonferoiert unb auf eine Ejöfje

oon 0,90 m gleichmäßig neu aufgeführt. Die eingelegte giegelfdjidjt
trennt audj hier roieberum bas alte unb neue ïïïauerroerî. Die ger»

ftörung bes palas gefdjatj burdj ^euer, roie beim tlurm, inbem
beibe burdjgetjenbe Branbfdjidjten aufroeifen. Hidjt gelöft ift bie

^rage über bie Bebadjung beiber (Sebäube. Die roenigen ^ladj«
3iegelfragmente roeifen auf biefe giegelart hin, roährenb Sdjönenroerb

für bie gleidje geit nur mit fjoljl3tegeln bebedt mar. (Es fällt auf,
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die Steine unregelmäßig, oft auch fchichtenweise gelagert. Das
Fundament stelzt allgemein o,is m vor. Die Mauerftärke liegt zwifchen
0,6« und «,70 m. Die Türe liegt in der nordlichen Tcke der Gst-
faffade mit einer Breite von i,,Z0 m; ihr Anfchlag ift noch erhalten.
Die Tiefe der Türfchwelle mißt 0,es m und befteht aus einer
Kalksteinplatte, der nach Innen noch eine Reihe kleinerer Steine vorgestellt

wurden. In der Mitte der östlichen Mauer wurden die Überreste

eines Kamins von z,20 m Länge und l m Breite freigelegt.
Das vorkommen eines Kamins bildete eine Überraschung, da folche
bisher in unserer Gegend nicht bekannt waren. In der Ruine
Schönenwerd lassen sich für den gleichen Zeitraum drei Ofen
nachweifen. Das offene Kamin ist mit behauenen, länglichen Tuff-,
Kalk- und Sandsteinen eingerahmt und innen mit einem Kalkmörtelboden

versehen. Ts war noch angefüllt mit Afche und Kohlenftücken.
Der Anstieg des Kamins in die Mauer beginnt halbrund, schichtenweise

ansteigend und steht außen vor.

Im Oalas wurde die Grabung begonnen, da durch eine frühere
Sondierung von der Westfront bereits Mauerwerk frei lag. Letztere
wurde mitten durch palas und Turm weiter geführt, eingemeffen
und die Schichtenlagerung aufgenommen. Sie ergab im palas 0,20 m

Humus, 0,40 m Baufchutt mit vielen Steinen, o,«s m Brandfchutt,
0,10 m Mörtelboden und darunter Lehm. Nach der dünnen Brandschicht

zu schließen, wurde nur wenig Holz beim Bau verwendet.

Durch das ganze Gebäude zog sich ein Mörtelgußboden, der nach

Norden leicht anstieg. Darüber lagerte die Brandschicht mit den

Funden, etwas Keramik, Nägel, Knochen und etliche Flachziegelfragmente.

Nordwestlich legten wir eine Kalkpfanne von 0,40 m

Durchmesser frei. Die Werkstücke sind in der Mehrzahl behauene

Tuffsteinblöcke mit ausgesägten Tcken oder Bogen und weitere aus
Sand- und Kalkstein.

Das bestehende Mauerwerk wurde konserviert und auf eine Höhe

von 0,90 m gleichmäßig neu aufgeführt. Die eingelegte Ziegelfchicht
trennt auch hier wiederum das alte und neue Mauerwerk. Die
Zerstörung des palas geschah durch Feuer, wie beim Turm, indem
beide durchgehende Brandschichten aufweifen. Nicht gelöst ift die

Frage über die Bedachung beider Gebäude. Die wenigen Flach-
Ziegelfragmente weifen auf diefe Ziegelart hin, während Schönenwerd

für die gleiche Zeit nur mit Hohlziegeln bedeckt war. Ts fällt auf,
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baß roir nur einige giegelfragmente gefunben unb liegt bie Der»

mutung nahe, bafj foldje beim gufammenftur3 ber Burg über ben

fjang tjinunterftrö^ten.

Das ofonotniegebäube.

Diefes befinbet fidj auf einem plateau nörblidj ber (Einfattelung,
gegenüber ber IDetjranlage, 60 m banon entfernt, gu Beginn ber

(Srabung mußten roir, bafj hier Iïïauern im Boben lagen, ba fdjon

R\v
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pian bes (Dtonomiegebäubes.

Ca. I : 125.

früher fonbiert rourbe, ohne bie Anlage 3u befdjäbigen. So îonnten

roir ein (Sebäube oon beinahe quabratifdjem (Srunbriß freilegen,

beffen innere Dimenfionen füblidj 4,90 m, nörblidj 4,60 m, öftlidj
5,20 m unb roeftlidj 5,40 m finb. Die îïïauerftarîe beträgt burdj»

gebenb 0,90 m mit einem ^unbamentoorfprung bis 3U 0,10 m. Das

ïïïauerroerî befteljt aus fefjr großen Steinen, fefjr unregelmäßig ge»

lagert, mit großen lïïortelfugen. Don ihm finb nodj o,io—0,70 m

fjötje erhalten, bie jetjt burdj eine giegeleinlage getrennt, burdj»

gefjenbs bis i m fjötje neu aufgemauert roorben finb. Die äußere

Kante ber roeftlidjen ïïïauer ift burdj einen (Erbrutfdj gebrochen, roie

beim palas, roo bie ïïïauer ooEftänbig abflü^te. AEe oier (Eden

biefes ©fonomiegebäubes finb abgerunbet, eine außergewöhnliche

Bauroeife, über bie nodj 3u reben fein roirb. Am roeftlidjen (Enbe ber

füblidjen Ïïïauer lag bie tlüre, oon ber nodj bie 1 m lange unb 0.6O m
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daß wir nur einige Ziegelfragmente gefunden und liegt die ver»

mutung nahe, daß folche beim Zusammensturz der Burg über den

Hang hinunterstürzten.

Das Gkonomiegebäude.

Dieses befindet sich aus einem Plateau nördlich der Einsattelung,
gegenüber der Wehranlage, eo m davon entfernt. Zu Beginn der

Grabung wußten wir, daß hier Mauern im Boden lagen, da fchon

N
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Plan des Hkonomiegebäudes.
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früher sondiert wurde, ohne die Anlage zu beschädigen. So konnten

wir ein Gebäude von beinahe quadratischem Grundriß freilegen,

deffen innere Dimensionen südlich q,yc> m, nördlich 4,60 m, östlich

5,20 m und westlich 5,40 m sind. Die Mauerstärke beträgt
durchgehend 0,90 m mit einem Fundamentvorsprung bis zu o,lv m. Das

Mauerwerk besteht aus sehr großen Steinen, sehr unregelmäßig
gelagert, mit großen Mörtelfugen, von ihm sind noch o,io—0,70 m

Höhe erhalten, die jetzt durch eine Ziegeleinlage getrennt,
durchgehend? bis l m Höhe neu aufgemauert worden find. Die äußere

Kante der westlichen Mauer ist durch einen Erdrutsch gebrochen, wie
beim Oalas, wo die Mauer vollständig abstürzte. Alle vier Ecken

dieses Gkonomiegebäudes sind abgerundet, eine außergewöhnliche

Bauweise, über die noch zu reden sein wird. Am westlichen Ende der

südlichen Mauer lag die Türe, von der noch die l m lange und 0.60 m
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breite tlürfdjroeüe porhanben. Sie befteljt aus einer großen Sanb»

fteinplatte, ber außen eine ÎÏÏorteloorlage als Derbreiterung porge»

fetjt ift. Die Anfdjläge für bas tlürgefteü finb in ber untern partie
erhalten. Hechts rourbe 0,20 m pom Anfdjlag entfernt ein ÏÏÏortel«
fegel oon 0,20 m Durdjmeffer freigelegt, ber als Sager für bie tlüre
angefprodjen roerben barf. (Ein gleicher Kegel rourbe gegenüber fon»

feroiert, meiner Anficht nadj 3U Unrecht, ba beim Heinigen ber tlür«
fdjroeüe ein ähnliches (Sebiibe herauspräpariert rourbe.

3m Schnitt ber Sonbierung 3eigte fidj unter 0,20 m fjumus
0,40 m Baufdjutt mit großen Steinen unb barunter norbroeftlidj
eine rote Setjmfdjicht über ber aUgemeinen grauen. (Eine Branb»
fcbicht lag nidjt oor, roohl aber perein3elte Kohlenftüde. Diefes
(Sebäube, bas nidjt befeftigt roar, ift atfo langfam 3erfaüen, roobei von
ben Beroobnern ber Umgegenb aEe nodj braudjbaren (Segenftänbe

geraubt rourben. Dies erflärt audj bie roenigen frnbe, 3roei Bedjer»
fächeln, einige fragmente oon tlöpfen unb eine bron3ene îïïeffer»
fdjeibe. 3f(re Datierung nadj bem ÏÏÏufter oon Sdjönenroerb roeift in
bie gleidje geit roie bie IDetjranlage. Die roenigen ^ladj3iegelfrag»
mente roeifen roieberum auf biefe Bebadjungsart hin. Außerhalb ber

öftlidjen ïïïauer lagen unter ber fjumusfdjidjt eine große ÏÏÏenge
römifdjer Seiften» unb fjofjt3iegel ohne ïïïortelrudftanbe beifammen,
roährenb im (Sebäube felbft îeine 3U finben roaren.

groei ÏÏÏeter oon ber roeftlidjen ïïïauer entfernt rourbe ein

fXrodenfunbament oon 1,20 m Breite unb nodj erhaltener Sänge oon
1,60 m freigelegt, beffen ^ortfetjung roie beim ©fonomiegebäube ab«

fluite. Bei ber Abtragung 3ur Konferoierung rourbe barunter feiner
Sanb unb perbrannte SebmfnoEen fonftatiert. 3nfolge biefes Be»

funbes betrachte idj biefes Heine ^unbament als Unterlage für ein
Signalfeuer. IDäfjrenb ber (Srabung habe idj bie Dermutung aus»

gefprodjen, bafj hier oieüeidjt ein römifdjer tDadjtturm (Specula)
geftanben, beffen ^unbament im IÏÏittelalter 3um Bau bes ©îonomie»
gebäubes benutz rourbe. Die große ïïïaffe ber römifdjen Seiften3iegel
ohne ÎÏÏortelfpuren roeifen barauf hin. Die nädjfte römifcbe Hieber«
laffung im Bafi liegt ja eine gute Stunbe entfernt unb es fteEt ftdj
bie frage, roiefo biefe giegel mit oieler ÏÏÏulje hinauftransportiert
unb bann bodj nidjt benutjt rourben ferner finb abgerunbete (Eden

an mittelalterlichen (Sebäuben nidjt befannt, roohl aber an einigen
IDadjttürmen aus ber Hömer3eit an ber Donau. (Segen einen foldjen
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breite Türschwelle vorhanden. Sie besteht aus einer großen
Sandsteinplatte, der außen eine Mörtelvorlage als Verbreiterung vorgesetzt

ist. Die Anschläge für das Türgestell sind in der untern Partie
erhalten. Rechts wurde 0,20 m vom Anschlag entfernt ein Mörtelkegel

von 0,20 m Durchmesser freigelegt, der als kager für die Türe
angesprochen werden darf. Tin gleicher Regel wurde gegenüber
konserviert, meiner Ansicht nach zu Unrecht, da beim Reinigen der

Türschwelle ein ähnliches Gebilde herauspräpariert wurde.

Im Schnitt der Sondierung zeigte sich unter 0,20 m Humus
0,qo m Bauschun mit großen Steinen und darunter nordwestlich
eine rote kehmfchicht Uber der allgemeinen grauen. Tine Brand»
schicht lag nicht vor, wohl aber vereinzelte RohlenstUcke. Dieses
Gebäude, das nicht befestigt war, ist also langsam zerfallen, wobei von
den Bewohnern der Umgegend alle noch brauchbaren Gegenftände
geraubt wurden. Dies erklärt auch die wenigen Funde, zwei
Becherkacheln, einige Fragmente von Töpfen und eine bronzene Meffer-
scheide. Ihre Datierung nach dem Muster von Schönenwerd weist in
die gleiche Zeit wie die Wehranlage. Die wenigen Flachziegelfragmente

weifen wiederum auf diefe Bedachungsart hin. Außerhalb der

östlichen Mauer lagen unter der Humusschicht eine große Menge
römischer keiften- und Hohlziegel ohne MörtelrUckstände beisammen,
während im Gebäude selbst keine zu finden waren.

Zwei Meter von der westlichen Mauer entfernt wurde ein
Trockenfundament von l,,20 in Breite und noch erhaltener Länge von
!,eo m freigelegt, deffen Fortsetzung wie beim Okonomiegebäude
abstürzte. Bei der Abtragung zur Ronservierung wurde darunter feiner
Sand und verbrannte Lehmknollen konstatiert. Infolge diefes
Befundes betrachte ich dieses kleine Fundament als Unterlage fUr ein
Signalfeuer. Während der Grabung habe ich die Vermutung
ausgesprochen, daß hier vielleicht ein römischer Wachtturm (Specula)
gestanden, dessen Fundament im Mittelalter zum Bau des Gkonomie-
gebäudes benutzt wurde. Die große Masse der römischen Leistenziegel
ohne Mörtelspuren weisen darauf hin. Die nächste römische Niederlassung

im Bast liegt ja eine gute Stunde entfernt und es ftellt sich

die Frage, wiefo diefe Ziegel mit vieler Mühe hinauftransportiert
und dann doch nicht benutzt wurden? Ferner sind abgerundete Tcken

an mittelalterlichen Gebäuden nicht bekannt, wohl aber an einigen
Wachttürmen aus der Römerzeit an der Donau. Gegen einen folchen
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fpridjt bie entfernte Sage oon ber Straße Baben«güridj unb bafj teine
römifdje Keramif ober anbere (Segenftänbe 3um Dorfdjein îamen.
Die frage, ob hier je ein IDadjtturm geftanben, muß alfo folange
offen bleiben, bis neue Beroeife für ober gegen erbracht roerben. Da

biefe Burg ben fjerren oon Sdjönenroerb gehörte, beren Stammburg
im Simmattal in guter Sicht lag, tann bas tlrodenfunbament audj
als Unterlage für Signalfeuer mit ber Burg im tlat gebient haben.

Die gan3e reftlidje Kuppe rourbe nodj burdj Sonbiergraben
unterfudjt, ohne roeitere Hefultate 3u er3ielen. Audj in ber (Ein»

fattelung 3toifdjen beiben Anlagen 3eigte fidj im Schnitt unter bem

fjumus nur Setjmboben mit einigen Steinen oermifdjt.

Die ^unbgegenftänbc.

Das ^unbinoentar nimmt im (Srabungsbencfjt feinen aÜ3u

großen Haum ein, ba beim Branbe ber Burg biefe famt 3noentar
über ben Berghang 3U tlate ftü^te. Sonbierungen an ben fjängen
bes Sdjloßberges mürben nodj oieles 3U tlage förbern, roenn biefe
Arbeit nidjt 3U foftfpielig roäre, roeil foldje Sonbierungen fefjr 3eit»

raubenb unb ^unbe nur 3ufäüig finb, ba bas Streugebiet ber ^unb»
ablagerung fefjr groß ift. IDir haben eine foldje burdjgefübrt, audj
einige ^unbe gemadjt, aber auf eine tDeiterfüfjrung Belichtet. Die
(Srabung in unb um bie (Sebäube befdjerte uns immerhin fooiel
Keramiî, bafj roir bamit bie Anlage 3eitlidj beftimmen fönnten. Als
Seiter ber (Srabung in ber Huine Sdjönenroerb bei Dietifon hatte

idj ja genügenb Dergleidjsmaterial 3ur fjanb aus 3roei urîunblidj
batierten Branbfdjidjten, um audj bie Keramif oon Kinbhaufen mit
Sicherheit 3U beftimmen. AEe ^unbe rourben fortlaufenb numeriert,
im ^unboer3eidjnis eingetragen unb fpäter nadj Heinigung unb Kon»

feroierung an bas ÏÏÏufeum Baben überroiefen. Die Befdjreibung ber

roidjtigften Stüde folgt tjienadj:

Hanbprofil eines tlopfes Abb. 7/\. ^unbort: palas. ïïïunbungs»
burdjmeffer 13 cm. IDanbftärfe 0,30 cm.

Kugelige ^orm aus grauem tlon mit hartem Branb unb un»

glafiert. Außen, unter bem fantigen KnoEenranb, roaagredjte Strich«
fpuren pon ber Bearbeitung auf ber tlöpferfcheibe. 3m 3nnern auf
Sdjulterhöhe 3roei Heihen ^ingereinbrüde, ebenfaEs pon ber cSeftal»

tung fjerrübrenb. (Ein Kenn3eidjen für bie Cöpfe biefer geit ift bie
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spricht die entfernte Lage von der Straße Baden-Zürich und daß keine

römische Keramik oder andere Gegenftände zum Vorschein kamen.
Die Frage, ob hier je ein Wachtturm gestanden, muß also solange
offen bleiben, bis neue Beweise sür oder gegen erbracht werden. Da
diese Burg den Herren von Schönenwerd gehörte, deren Stammburg
im Limmattal in guter Sicht lag, kann das Trockenfundament auch

als Unterlage für Signalfeuer mit der Burg im Tal gedient haben.

Die ganze restliche Kuppe wurde noch durch Sondiergräben
untersucht, ohne weitere Resultate zu erzielen. Auch in der Tin-
sattelung zwischen beiden Anlagen zeigte sich im Schnitt unter dem

Humus nur Lehmboden mit einigen Steinen vermischt.

Die Fundgegenftände.

Das Fundinventar nimmt im Grabungsbericht keinen allzu
großen Raum ein, da beim Brande der Burg diese samt Inventar
über den Berghang zu Tale stürzte. Sondierungen an den Hängen
des Schloßberges würden noch vieles zu Tage fördern, wenn diefe
Arbeit nicht zu kostspielig wäre, weil solche Sondierungen sehr
zeitraubend und Funde nur zufällig sind, da das Streugebiet der

Fundablagerung sehr groß ist. Wir haben eine solche durchgeführt, auch

einige Funde gemacht, aber auf eine Weiterführung verzichtet. Die

Grabung in und um die Gebäude bescherte uns immerhin soviel
Keramik, daß wir damit die Anlage zeitlich bestimmen konnten. Als
Leiter der Grabung in der Ruine Schönenwerd bei Dietikon hatte
ich ja genügend Vergleichsmaterial zur Hand aus zwei urkundlich
datierten Brandschichten, um auch die Keramik von Kindhausen mit
Sicherheit zu bestimmen. Alle Funde wurden fortlaufend numeriert,
im Fundverzeichnis eingetragen und später nach Reinigung und
Konservierung an das Museum Baden überwiesen. Die Beschreibung der

wichtigsten Stücke folgt hienach:

Randprofil eines Topfes Abb. 7/z. Fundort: Oalas. Mündungs-
durchmeffer 15 cm. Wandstärke 0,50 cm.

Kugelige Form aus grauem Ton mit hartem Brand und un-
glasiert. Außen, unter dem kantigen Knollenrand, waagrechte Strichspuren

von der Bearbeitung auf der Töpferscheibe. Im Innern auf
Schulterhöhe zwei Reihen Fingereindrücke, ebenfalls von der Gestaltung

herrührend. Tin Kennzeichen für die Töpfe diefer Zeit ift die



253

oerftärfte IDanbung in Sdjulterhöhe. Diefes profil finbet fidj bei

Sdjönenroerb unter Hr. 1145. Befonbere Kenn3eidjen ber unglafier»
ten (Löpfe aus ber Branbfdjidjt 1334 finb bort bie fugelige frtm, ber

fur3e fjals, bie oerftärften Schultern, Stridjfpuren unb ^ingerein»
brüde oon ber Bearbeitung her.

Hanbprofil eines tlopfes Abb. 7/2. vjunbort: palas. îïïunbungs«
burdjmeffer 14 cm. IDanbftarîe 0,50 cm.

Kugeliger tlopf aus rotem tlon mit (Slimmer unb roeidjem
Branb. Kur3er fjals mit lippenartigem, übertjangenbem Hanb.
(Sleidjes Profil Sdjönenroerb Hr. 1029.

Bedjerîadjel Abb. 7/3. ^unbort: ©îonomiegebaube. ÎÏÏunbungs«
burdjmeffer u cm. Bobenburdjmeffer 6 cm. fjötje 13,50 cm.

Unglafierte Bedjerîadjel aus rotem don mit roeidjem Branb.
Stumpfroinîtiger Übergang Boben»U?anbung. Der fladje Hanb ift
nadj innen abgerunbet, nadj außen porftehenb. Don 5 cm fjöhe an ift
bie Kachel unregelmäßig fdjroadj geriefelt. 3nnen liegen roaagredjte
furchen oon ber ^ormgeftaltung por.

Bedjerîadjelfragment Abb. 7In. ^unbort: ©îonomiegebaube.
ïïïunbungsburdjmeffer 1,3 cm.

Kadjelfragment aus rotem don mit roeidjem Branb. Außen
ift es fdjroadj geriefelt, innen ooEftänbig eben geftridjen. Der ftarfe
KnoEenranb hat fantigen Übergang 3ur innern IDanbung.

Die fragmente beiber Kacheln rourben in ber füböftlidjen <£de

bes ©îonomiegebaubes in einem Setjmneft gefunben. Sie roaren fefjr
roeidj unb nur mit großer Sorgfalt îonnten fie foroeit erhalten unb
3ufammengefetjt roerben, bafj eine Kachel ooEftänbig ergäbt roerben
fonnte. Diefe Bedjerfadjeln roeifen mit ber Setjmfdjicht einen ©fen
in biefem (Sebäube nadj. 3&re (Segenftüde finben fidj bei Schönen»

roerb roieberum in ber Branbfdjidjt 1334.

Pfeileifen Abb. 7/5. vÇunbort: tlurm. (Sefamte Sänge io,70 cm.

Sänge ber Spitje 6,70 cm. Sänge ber tlüüe 4 cm. tlüüenburdj»
meffer 1,20 cm.

Sdjroeres, lan3ettförmiges Pfeileifen mit fantigem ïïïittelgrat,
beffen Spitje beim AnpraB abgebrochen ift. (Es ftammt oom Pfeil
einer Armbruft. Die Datierung ber eifernen (Segenftänbe fann fidj
nur auf längere geitmaße erftreden, ba ftdj beren formen aEgemein
länger erhielten. (Segenftüde 3U biefem Pfeileifen finben fidj bei

Sdjönenroerb audj, aber in beiben Branbfdjidjten.
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verstärkte Wandung in Schulterhöhe. Dieses Profil findet sich bei

Schönenwerd unter Nr. i 145. Befondere Rennzeichen der unglafier-
ten Töpfe aus der Brandfchicht 1,554 find dort die kugelige Form, der

kurze Hals, die verstärkten Schultern, Strichfpuren und Fingereindrücke

von der Bearbeitung her.

Randprofil eines Topfes Abb. 7/2. Fundort: Oalas. Mündungs-
durchmesfer 14 cm. Wandstärke 0,50 cm.

Rugeliger Topf aus rotem Ton mit Glimmer und weichem
Brand. Rurzer Hals mit lippenartigem, Uberhangendem Rand.
Gleiches Orofil Schönenwerd Nr. 1029.

Becherkachel Abb. 7/5. Fundort: Gkonomiegebäude. MUndungs-
durchmesser 11 cm. Bodendurchmesser e cm. Höhe 15,50 cm.

Unglasierte Becherkachel aus rotem Ton mit weichem Brand.
Stumpfwinkliger Übergang Boden-Wandung. Der flache Rand ift
nach innen abgerundet, nach außen vorstehend, von 5 cm Höhe an ift
die Rachel unregelmäßig schwach geriefelt. Innen liegen waagrechte
Furchen von der Formgestaltung vor.

Becherkachelfragment Abb. 7/4. Fundort: Gkonomiegebäude.
Mündungsdurchmesser 15 cm.

Rachelfragment aus rotem Ton mit weichem Brand. Außen
ift es schwach geriefelt, innen vollständig eben gestrichen. Der starke
Rnollenrand hat kantigen Übergang zur innern Wandung.

Die Fragmente beider Kacheln wurden in der südöstlichen Ecke

des Gkonomiegebäudes in einem Lehmnest gefunden. Sie waren fehr
weich und nur mit großer Sorgfalt konnten fie foweit erhalten und
zusammengefetzt werden, daß eine Kachel vollständig ergänzt werden
konnte. Diese Becherkacheln weisen mit der Lehmschicht einen Gfen
in diefem Gebäude nach. Ihre Gegenstücke finden fich bei Schönenwerd

wiederum in der Brandfchicht 1554.

Pfeileisen Abb. 7/5. Fundort: Turm. Gesamte Länge 10,70 cm.

Länge der Spitze 6,?o cm. Länge der Tülle 4 cm. Tüllendurchmesser

1,20 cm.

Schweres, lanzettförmiges Ofeileifen mit kantigem Mittelgrat,
dessen Spitze beim Anprall abgebrochen ift. Ts stammt vom Pfeil
einer Armbrust. Die Datierung der eisernen Gegenstände kann sich

nur auf längere Zeitmaße erstrecken, da sich deren Formen allgemein
länger erhielten. Gegenstücke zu diefem Ofeileifen finden sich bei

Schönenwerd auch, aber in beiden Brandfchichten.
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Derfdjluß oon tlüre ober tlruhe Abb. 7/6. ^unbort: ©fonomie»
gebäube. Sänge 12,50 cm. Sänge mit bem Splinten 16 cm.

Diefe Derfdjlüffe finben fidj überaE, roo in Burgen (Srabungen
porgenommen roerben. Das 1,50 cm breite Bledjbanb ift an beiben
«Enben eEiptifdj erroeitert, roobei einfeits ber Splinten in ein größeres
Sodj eingehängt ift, anberfeits ber Derfchlußhafen eingenietet unb
bas (Enbe bes Banbes nadj oben umgeftülpt ift.

ïïïefferfdjeibenfragment aus Bron3e Abb. 7/7. ^unbort: ©îono»
miegebäube. (Erhaltene Sänge 13,50 cm. Breite 3 cm. Der Hüden
ber Sdjeibe ift burdj galten oerbreitert unb auf ber Sdjneibefeite finb
bie beiben Bledjenben übereinanbergepreßt.

fragment eines Ab3ugbügels für Armbruft Abb. 7/8. ^unbort:
roeftlidj bes ©îonomiegebaubes. Sänge 13,50 cm. Breite i,50 cm.

fragment eines Ab3ugbügels aus Knodjenplatten, roie er fpäter
aus (Eifen erfteüt rourbe. guredjtgefdjnittene Knodjenplatten rourben
mit Bron3eftiften 3ufammengenietet, oon benen nodj ein Stüd er»

halten ift. Diefe Bügel roaren nur in ber geit por 1334 in (Sebraudj,
ba Sdjönenroerb fdjon in ber Branbfdjidjt 1371 einen foldjen aus
(Eifen ergab. Aus ber Branbfdjidjt 1334 liegt bort ein ooüftänbig
erhaltenes €jemplar aus Knodjenplatten oon 29 cm Sänge oor.

Über bie Art ber Bebadjung ber (Sebäube hat bie (Srabung îeine
ooEe Aufîlarung gebradjt. Die roenigen ^ladj3iegelfragmente aus
rotem tlon mit Sängsftridjen roeifen auf foldje hin unb bürfte bie

gawje Bebadjung bei ber gerftörung ber Burg über ben Berghang
binuntergeftür3t fein. (Erroäbnensroert ift nodj ein fragment mit
bem Abbrud einer fjunbepfote, eine (Erfdjeimtng, bie bei römifdjen
giegeln öfters oorîommt. Beim ©îonomiegebaube lagen audj einige
Badfteinfragmente oon je 5 cm Dide aus beürotem tlon. Die ooü»

ftänbige Breite mißt bei einem Stüd 17 cm. Die römifdjen giegel»
fragmente roeifen außer fjanbmarîen unb gabl3eidjen îeine befon«
bern (Eigenheiten auf, insbefonbere fehlen Segionsftempel. Da Dieti»
fon eine prioate giegelbrennerei befaß, burften fie pon borttjer ftam»
men unb roeifen fie audj aEe ïïïerfmale ber im tlale gefunbenen auf.
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Verschluß von Türe oder Truhe Abb. 7/e. Fundort: Ökonomie-
gebäude. Länge 12,50 cm. Länge mit dem Splinten cm.

Diese Verschlüsse finden sich überall, wo in Burgen Grabungen
vorgenommen werden. Das 1,5« cm breite Blechband ist an beiden
Tnden elliptisch erweitert, wobei einseits der Splinten in ein größeres
Loch eingehängt ist, anderseits der verschlußhaken eingenietet und
das Ende des Bandes nach oben umgestülpt ist.

Messerscheidenfragment aus Bronze Abb. 7/7. Fundort: Wkono-

miegebäude. Erhaltene Länge 15,50 cm. Breite 5 cm. Der Rücken
der Scheide ist durch Falten verbreitert und auf der Schneideseite sind
die beiden Blechenden übereinandergepreßt.

Fragment eines Abzugbügels für Armbrust Abb. 7/3. Fundort:
westlich des Gkonomiegebäudes. Länge 15,50 cm. Breite 1,50 cm.

Fragment eines Abzugbügels aus Rnochenplatten, wie er später
aus Eisen erstellt wurde. Zurechtgeschnittene Rnochenplatten wurden
mit Bronzestiften zusammengenietet, von denen noch ein Stück

erhalten ist. Diese Bügel waren nur in der Zeit vor 1224 in Gebrauch,
da Schönenwerd schon in der Brandfchicht 1271 einen solchen aus
Eisen ergab. Aus der Brandschicht l,55q liegt dort ein vollständig
erhaltenes Exemplar aus Rnochenplatten von 29 cm Länge vor.

Über die Art der Bedachung der Gebäude hat die Grabung keine

volle Aufklärung gebracht. Die wenigen Flachziegelfragmente aus
rotem Ton mit Längsstrichen weisen auf folche hin und dürfte die

ganze Bedachung bei der Zerstörung der Burg über den Berghang
hinuntergestürzt fein. Erwähnenswert ist noch ein Fragment mit
dem Abdruck einer Hundepfote, eine Erscheinung, die bei römischen
Ziegeln öfters vorkommt. Beim Gkonomiegebäude lagen auch einige
Backsteinfragmente von je 5 cm Dicke aus hellrotem Ton. Die
vollständige Breite mißt bei einem Stück i? cm. Die römischen Iiegel-
fragmente weisen außer Handmarken und Zahlzeichen keine besondern

Eigenheiten auf, insbesondere sehlen Legionsstempel. Da Dietikon

eine private Ziegelbrennerei besaß, dürften sie von dorther stammen

und weisen sie auch alle Merkmale der im Tale gefundenen auf.
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